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Trinken und genießen.

Glückliche Erfahrung

Sehr begehrtLUCKY EXPERIEN
CE

Getränke bequem einkaufen –
nutzen Sie unseren
Kofferraumservice!

Schritt-Tempo?

Von der Eierstraße her begrüßt die Radfahrer ein Schilder-Wirrwarr und ein unauffälliger Poller mitten im Weg.

Bei der Matthäuskirche herrscht Wildwest

Der Spielbereich südöstlich der Matthäuskirche (also Rich-
tung Böheim-/Eierstraße) mit Trampolin, Klettergerät, ei-
ner asphaltierten Fläche und zwei Tischtennisplatten wurde 
vor einiger Zeit saniert; die südwestliche Fläche wurde abge-
pollert und als Privatparkplatz ausgewiesen. Hier, aber mehr 
noch auf der entgegengesetzten Seite kommt es ständig zu 
gefährlichen Konflikten zwischen den Verkehrsteilnehmern.

Der Hauptverkehrsstrom wird 
jetzt nördlich um den Kirchen-
bau herumgeleitet, also auf 
der Seite, wo sich der Erwin-
Schoettle-Platz fortsetzt.

Die Beschilderung ist chao-
tisch: Beim Zuweg von der Ei-
erstraße her (also für alle, die 
in Richtung Altes Feuerwehr-
haus gehen oder fahren) steht 
zunächst ein provisorisches 
Verkehrsschild »Gemeinsamer 
Geh- und Radweg« und buch-
stäblich einen Meter weiter das 
Schild »Beginn einer Fußgän-
gerzone« mit dem Zusatzzei-

chen »Radverkehr und Elektro-
kleinstfahrzeuge frei«. Darun-
ter ist noch ein Hinweisschild 
montiert, das die Radfahren-
den bittet (aber nicht zwingt!), 
nach rechts, also nördlich, um 
die Kirche herumzufahren.

Über das Zusatzzeichen mit 
dem Fahrradsymbol und dem 
Wort »frei« liest man in der 
Straßenverkehrsordnung:

»Ist durch Zusatzzeichen 
die Benutzung eines Gehwegs 
für eine andere Verkehrsart 
erlaubt, muss diese auf den 
Fußgängerverkehr Rücksicht 

nehmen. Der Fußgängerver-
kehr darf weder gefährdet 
noch behindert werden. Wenn 
nötig, muss der Fahrverkehr 
warten; er darf nur mit Schritt-
geschwindigkeit fahren.«

Auf dem Weg steht auch ein 
unauffälliger Poller, der durch 
keine Straßenmarkierung ge-
kennzeichnet ist und der kei-
ne Funktion hat, denn seitlich 

kommen an ihm sogar Lkws 
vorbei. Soll er unaufmerksame 
Radfahrer gewaltsam bremsen, 
wenn sie mit ihm zusammen-
stoßen?

Auf der Gegenseite, also an 
der Schreiberstraße, steht an 
der abgegrenzten Parkplatz-
zufahrt das Schild »Beginn 
einer Fußgängerzone«, dar-
unter das Zusatzzeichen mit 

dem Fahrradsymbol und dem 
Wort »frei« und darunter wie-
derum ein Schild »Zufahrt zu 
privaten Stellplätzen frei«. Das 
Gebot der Rücksichtnahme gilt 
in diesem Fall sowohl für den 
Radverkehr als auch für die 
Autos, die hier parken wollen. 
Der größte Teil des Parkplat-
zes dient übrigens dem Begeg-
nungs- und Servicezentrum 
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Der Klabuster-Trail lockt Mountainbiker nach Südheim.

Schussfahrt über 
den Zwickenberg
Mountainbikers Traumtrail, 
der Klabuster vom Dachswald nach 
Südheim, ist nicht mehr illegal

650 Meter über Stock und Stein, durch Senken und zwischen 
engstehenden Bäumen durch: Der Klabuster-Trail sorgt bei 
Mountainbikern für rasante Fahrt mit Hochgefühlen. Bisher 
war die Tour durch den Wald zwischen Gäubahnlinie und Vo-
gelrain nicht wirklich legal, jetzt wird sie offiziell toleriert.

Stuttgart ist dank seiner Wäl-
der und der Hügellage ein be-
liebtes Ziel für Mountainbiker. 
Allerdings nutzen immer mehr 
Fahrerinnen und Fahrer man-
gels Alternativen die illegalen 
Wege. Die Interessensgegen-
sätze sind groß zwischen den 
Waldbesitzern, der forstlichen 
Nutzung, dem Schutz von Tie-
ren, Pflanzen und des Bodens 
und den vermeintlichen oder 
tatsächlichen Freizeitbedürf-
nissen von Hundehaltern, 
Wanderern, Reitern, Ausflugs-
radfahrern, Joggern, Familien-
spaziergängern und Mountain-
bikern.

Das Radfahren – egal mit 
welcher Art von Fahrrad – ist 
nach dem Waldgesetz für Ba-
den-Württemberg auf Wegen, 
die weniger als zwei Meter 
breit sind, prinzipiell verboten. 
Die Forstbehörde kann aller-
dings Ausnahmen zulassen. 
Mountainbiker wünschen sich 
Wege, die eher Trampelpfaden 
gleichen.

Noch stärker wiegt, was in 
Paragraph  37 Absatz  1 steht: 
»Wer den Wald betritt, hat 
sich so zu verhalten, daß die 
Lebensgemeinschaft Wald und 
die Bewirtschaftung des Wal-
des nicht gestört, der Wald 
nicht gefährdet, beschädigt 
oder verunreinigt sowie die 
Erholung anderer nicht beein-
trächtigt wird.« Einen Moun-
tainbike-Trail kann man kaum 
gemäß dieser Grundsätze an-
legen.

»Unser Wald ist ein Eldo-
rado für Mountainbiker«, hat 
Umweltbürgermeister Peter 
Pätzold (Grüne) erkannt. 
Dennoch hatte die Stadt – im 
Gegensatz zu Gemeinden im 
Umland – bisher einzig und al-
lein den Woodpecker-Trail frei-
gegeben. Unter einem »Trail« 
verstehen die Mountainbiker 
Strecken außerhalb klassischer 
Waldwege.

Der Woodpecker führt von 
der Degerlocher Helene-Pflei-
derer-Straße zur Liebigstraße 
am Rande der Eiernest-Sied-
lung. Es handelt sich dabei um 

einen gebauten Pfad speziell 
für Downhill-Fahrer, die hier 
ihre Technik perfektionieren 
können.

Jahrelang haben Vertreter 
aller Nutzergruppen über ein 
Freizeitkonzept für den Stutt-
garter Wald verhandelt. Im 
April letzten Jahres wurde es 
schließlich vorgestellt – ohne 
dass es merklich etwas bewirkt 
hätte.

Stadt im Dilemma 
zwischen schützen und nützen

Schon 2021 haben alle Teilneh-
mer eine verbindiche Selbst-
verpflichtung (»Commitment«) 
unterschrieben. Darin heißt es: 
»Wir planen die Etablierung ei-
nes legalen Mountainbike-An-
gebots im Stuttgarter Wald. Das 
bedeutet, wir schaffen im Rah-
men der gesetzlichen Vorgaben 
ein attraktives Trail-Angebot 
für Mountainbiker*innen, das 
den Anforderungen an zeit-
gemäße Mountainbike-Trails 
entspricht. Das Trail-Angebot 
soll eine echte Alternative zu 
illegalen Mountainbike-Trails 
darstellen und illegale Trails 
verhindern und ersetzen.«

Im Gegenzug haben sich 
die Mountainbike-Vereine ver-
pflichtet, die Anlage neuer il-
legaler Wege möglichst zu ver-
hindern. »Bikefrieden« nannte 
sich diese Übereinkunft.

Durch neue Angebote soll-
te die Waldnutzung gelenkt 
werden. Im Freizeitkonzept ist 
sogar die Rede davon, »mög-
lichst für jeden Stadtteil ein 
passendes Angebot« an Moun-
tainbike-Trails zu schaffen. 
Wohlgemerkt: Stuttgart hat 
152 Stadtteile. Passiert ist seit-
her – nichts.

Allerdings befindet sich die 
Stadt selbst auch in einem Di-
lemma, denn mehr als 90 Pro-
zent des Stuttgarter Waldes un-
terliegen einem Schutzstatus, 
sind also etwa Teil eines Na-
tur- oder Landschaftsschutz-
gebiets.

Wähend die untere Forst-
behörde durchaus Möglichkei-
ten sieht, trotzdem zu forst-
rechtlichen Genehmigungen 
für Mountainbike-Trails zu 
kommen, blockt die untere Na-
turschutzbehörde (sprich: das 
Amt für Umweltschutz) kom-
plett ab.

»Die Etablierung von An-
geboten, die den Bedürfnissen 
der Zielgruppe entsprechen 
und somit auch ihre Lenkungs-
wirkung entfalten könnten, 
wird von der unteren Natur-
schutzbehörde mit Verweis auf 
geltendes Recht ausgeschlos-
sen«, heißt es im Freizeitkon-
zept.

So ist es eher ein Zeichen 
für Ratlosigkeit als für Kreati-
vität, wenn die Stadt jetzt drei 
szenebekannte Trails »eröff-
net«. Das ist kein offizielles 
Befreiungsverfahren, sondern 
nur das Eingeständnis, die drei 
ohnehin seit Jahren existieren-
den, stark befahrenen Strecken 
zu tolerieren.

Dabei handelt es sich um 
den Indiana-Jones-Trail und 
den Arizona-Trail nordwestlich 
von Botnang auf Feuerbacher 
Gemarkung und den Klabus-
ter-Trail in Stuttgart-Süd. Im 
Gegenzug wurden sämtliche 
(ohnehin illegale) Trails in 
den Gebieten mit strengerem 
Schutzstatus – also in Natur-
schutzgebieten, Waldbiotopen 

und Fauna-Flora-Habitat-Ge-
bieten (FFH-Gebieten) – offizi-
ell gesperrt und mit Warnschil-
dern versehen.

Immerhin gibt es seit ei-
niger Zeit die Arbeitsgemein-
schaft »Legale MTB-Trails«. 
Hier soll ein Austausch zwi-
schen den Parteien stattfinden. 
Der Verein Mountainbike Stutt-
gart, eine wichtige Stütze der 
AG, hat nach eigener Aussage 
1500 Mitglieder. In der gesam-
ten Stadt gibt es schätzungs-
weise 30 000 bis 40 000 Moun-
tainbike-Fahrer.

Der Klabuster-Trail verläuft 
parallel zur Zwickenbergklin-
ge, und zwar südlich von ihr. Er 
beginnt nördlich der »Taverna 
bei Kosta«, die sich ihrerseits 
in den Teufelswiesen im Dachs-
wald, östlich der Gäubahnlinie, 
befindet, und endet in Südheim 
zwischen der Kleingartenanla-

ge Heidenklinge und der Tor-
wiesenschule.

Der Klabuster ist etwa 
650  Meter lang; der Start-
punkt liegt 70 Meter höher als 
das Ende. Im Internet findet 
man Rankings, wonach der 
schnellste Fahrer die Strecke in 
einer Minute und vier Sekun-
den überwunden hat.

Wer eine Fahrt auf dem 
Klabuster-Trail in der doppel-
ten Zeit selbst erleben will, 
ohne ein Mountainbike-Rad 
zu besitzen, kann im Internet 
zwei rasante Helmkamera-Vi-
deos anklicken: https://youtu.
be/7LDcvntzwmI und https://
youtu.be/B37snkPOjps

Man kann sich daran 
schwindlig schauen. Ein herber 
Sport, ein großer Spaß und im 
vorgeführten Tempo, so wirkt 
es zumindest, auch ein kleines 
bisschen Suizidversuch.

Schutz gegen ... 
oder Schutz für ...?
Ein denkmalpolitischer Rundgang

Aus Anlass der Novellierung des baden-württembergischen 
Denkmalschutzgesetzes vom Februar haben die beiden Vor-
sitzenden der Geschichtswerkstatt Stuttgart-Süd e. V. mit der 
denkmalpolitischen Sprecherin der Grünen-Landtagsfrakti-
on, Barbara Saebel MdL, einen Informationsrundgang durch 
die Denkmal-Landschaft im Süden unternommen.

Eine wesentliche Neuerung im 
Gesetz betrifft die Höherstu-
fung des Klimaschutzes gegen-
über dem Denkmalschutz (§§ 7 
und 15). In der Tat lassen neue 
Formen und Farben von Pho-
tovoltaik-Panels deren Einsatz 
auch auf Dächern denkmal-
geschützter Bauten weniger 
störend erscheinen als bislang. 
Sie sind nun sowohl auf den 
großen Dachflächen von his-
torischen Kirchen als auch auf 
den flachen Plattformen der 
zahlreichen »Stuttgarter Dä-
cher« denkbar und genehmi-
gungsfähig.

Eine wichtige Unterstüt-
zung für die Idee des Denkmal-
schutzes findet sich im neuen 
§  3a: »Die Öffentlichkeit wird 
im Rahmen ihres berechtigten 
Informationsinteresses [...] in 
geeigneter Weise über den Be-
stand unbeweglicher Kultur-
denkmale unterrichtet.«

In einem verqueren Ver-
ständnis von Datenschutz wa-
ren seit 2008 die amtlichen 
Denkmallisten gesperrt. Da-
durch waren die Rechte der 
Öffentlichkeit außer Kraft ge-
setzt, die wichtige Wächter-
rolle der Denkmalfreunde war 
verunmöglicht worden.

Der neue Gesetzestext re-
pariert nun diesen unguten 
Zustand und weist sogar deut-
lich auf die Einrichtung eines 
zentralen Internetportals hin, 
wie es zum Beispiel für Bay-
ern unter der Adresse www.
blfd.bayern.de/denkmal-atlas 
zu finden ist. Es ist dringend 
zu hoffen, dass die dafür not-
wendigen Haushaltsmittel in 
Baden-Württemberg so bald 
wie möglich zur Verfügung ge-
stellt werden. Saebel will sich 
im Landtag dafür einsetzen.

Denkmalschutz ist 
Klimaschutz

Im weiteren Verlauf des Tref-
fens wurden Bedeutung und 
Möglichkeiten des Denkmal-
schutzes für die Ressourcen-
schonung im Bauwesen disku-
tiert. Die Bauwirtschaft ist für 
30  Prozent des CO2-Ausstoßes 
verantwortlich. Selbst wenn 
man den markanten Titel der 
Streitschrift »Verbietet das 
Bauen!« von Daniel Fuhrhop 
als überspitzten Beitrag zur 
Diskussion wertet, ist inzwi-
schen unumstritten, dass der 
immer kürzer werdende Zy-
klus von Neubau und Abriss 
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Das Volks*theater-Ensemble lädt zum großen Nach-
barschaftsfest, bei dem alle Emotionen Platz haben, 
die im Alltag verdrängt oder tabuisiert werden – in 
Form eines Umzugs, einer Festtafel, gemeinsamen 
Ritualen und einem Tanz bis zur Ektase.

AUF DEN TOD, DAS 
LEBEN UND DIE 
NACHBARSCHAFT

THEATERRAMPE.DE

02.–04.06.2023

Wolf & Partner, 0711/91 89 98-0, E-Mail: info@wolfgmbh.de

Wollen Sie dazu beitragen, die Blättle für 
Stuttgart-Süd und -West zehn Mal im Jahr 

zuverlässig unter die Leute zu bringen?

Gehen Sie gerne 
spazieren in schönen 
Gegenden im Süden?

Zum Beispiel:

oder ums Eiernest
oder bei der Karlshöhe
oder am Bopser

?

Dann nehmen Sie doch 
dorthin die Blättle mit.

Baumreute

oder ... 
oder ... 
oder ... 

Beim Rundgang vor Sankt Maria: 
Wolfgang Jaworek, Barbara Saebel 
MdL, Barbara Hornberger und And-
réas Hofstetter-Straka (von links).

das Stadtbild ruiniert und mit 
seinem hemmungslosen Res-
sourcenverbrauch dem Klima 
schadet. In diesem Sinne ist 
Denkmalschutz auch Klima-
schutz und sollte mit diesem 
zusammengedacht werden.

Erhaltung versus Nutzung

Ein Charakteristikum des 
Schutzes von immobilen Bau-
denkmalen im Vergleich zu 
mobilen Kulturgütern, die in 
Archiven, Bibliotheken und 
Museen unter sicheren Um-
weltbedingungen Jahrhunder-
te überdauern können, besteht 
darin, dass sie im Freien den 
Unbilden der Natur ausgesetzt 
sind. Nur eine angemessene 
Nutzung schützt sie. Doch die 
moderne Nutzung und die ori-
ginalgetreue Erhaltung stehen 
oft im Widerspruch zueinan-
der. Der Süd-Rundgang be-
schäftigte sich mit konkreten 
Beispielen aus diesem Prob-
lemfeld.

Pastoralreferent Andréas 
Hofstetter-Straka führte durch 
die neugotische Marienkir-
che, zeigte die notwendigen 
Sanierungsmaßnahmen und 
wies auf die Nutzungsdefizite 

die Räume den Erfordernissen 
heutiger Pädagogik angepasst 
werden. Bei der Erbauung 
1905 galten sie als Ausdruck 
kindgerechter Reformpädago-
gik, und ohne Zweifel sind sie 
baugeschichtlich bedeutsam. 
Doch die ohrenbetäubende 
Akustik in den Fluren nervt 
die Lehrkräfte und verhindert 
konzentriertes Lernen – ein 
schwieriger Konflikt, wenn zur 
Verbesserung Eingriffe in die 
Bausubstanz nötig wären.

Der 200  Jahre alte Fan-
gelsbach-Friedhof mit seinen 
130  historischen Grabmalen 
muss sich mit dem unumkehr-
baren Trend der Bestattungs-
kultur, die nur noch ein Drittel 
traditionelle Erdbestattungen 
kennt, und den damit verbun-
denen »Leerstellen« auseinan-
dersetzen.

Schutz und Erhaltung der 
historischen Grabmale und die 
Grundfunktion als Ort der Trau-
er und des Gedenkens sind hier 
zu kombinieren mit sensiblen 
Nutzungen als Kultur-, Begeg-
nungs- und Naherholungsraum. 
Der neu gegründete Freundes-
kreis wird sich für dieses Anlie-
gen besonders engagieren, was 
Saebel als beispielhaft lobte.

Abschließend warf die 
kleine Gruppe einen Blick ins 
Lehenviertel. Die Bausubs-
tanz besteht aus historischen 
Schichten, die vor der Gründer-
zeit beginnen und mit der Be-
bauung der Nachkriegslücken 
nicht enden.

Und hier tauchen all die Fra-
gen moderner Wohnnutzung 
und Stadtplanung in denkmal-
geschützter Architektur auf: 
Die Wärmedämmung histori-
scher Fassaden muss von innen 
erfolgen und ist deshalb plane-
risch anspruchsvoll. Manchmal 
sind auch Erbstreitigkeiten 
oder der Milieuschutz, also 
der Schutz der Mieter vor allzu 
stark steigenden Mieten, Grün-
de, warum Modernisierungen 
unterbleiben.

Nachverdichtung und Be-
grünung stehen ebenso in ei-
nem Konflikt zueinander. Dach-
ausbauten schaffen Wohnraum, 
sind aber oft dem Denkmal-
Charakter abträglich. Dasselbe 
gilt für Einbauten, die Barriere-
freiheit schaffen, etwa Rampen 
oder Aufzüge.

Barbara Saebel nahm viele 
Fragen und Anregungen mit in 
den Landtag und in die Gremi-
en der Denkmalpflege. Die Ge-
schichtswerkstatt wird weiter 
ihr kritisches Auge auf die vie-
len Baudenkmale des Südens 
werfen und sich besonders in 
der »Blättle«-Serie »Architek-
ten des Südens« mit der The-
matik beschäftigen.

Wolfgang Jaworek

eines Sakralraums hin, der ur-
sprünglich für 1200 Stehplätze 
konzipiert und nunmehr sonn-
täglich von weniger als 50 Got-
tesdienstbesuchern frequen-
tiert wird.

Die Ideen aus dem Projekt 
»Sankt Maria als ...« und die 
Ergebnisse eines Architekten-
wettbewerbs sollen den denk-
malgeschützten Bau für eine 
erweiterte öffentliche Nutzung 
öffnen. Sakrale Vorbehalte, 
Denkmalschutz und aktuelle 
Nutzungsbedürfnisse müssen 
hier in Einklang gebracht wer-
den.

Bei der ehemaligen Heu-
steigschule, die jetzt der Schick-
hardt-Gemeinschaftsschule 
als Außenstelle dient, müssen 


